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Vorwort

Zum 1. September 2021 ist unser Freund und Kollege Prof. Dr. Wolfgang Maaser in
den Ruhestand getreten. Am 24. Mai 2022 hat mit coronabedingter Verspätung sei-
ne offizielle Abschiedsvorlesung stattgefunden. Aus diesemAnlasswürdigenwirmit
dieser Festschrift seine insgesamt über 35-jährige Lehr- und Forschungstätigkeit,
von der er wiederum mehr als 25 Jahre an unserer Hochschule, der Evangelischen
Hochschule Rheinland-Westfalen-Lippe in Bochum, verbracht hat.

Wolfgang Maaser, geboren 1955 in Bad Homburg v. d. Höhe, aufgewachsen in
Solingen, studierte von 1977 bis 1980 zunächst Religionspädagogik an der Evan-
gelischen Fachhochschule Rheinland-Westfalen-Lippe in Düsseldorf. Nach dem
Abschluss als Diplom-Religionspädagoge absolvierte er ein Studium der Evange-
lischen Theologie in Bochum und Bonn, das er mit dem Ersten Theologischen
Examen beendete. Von 1985 bis 1990 war er Wissenschaftlicher Mitarbeiter des
‚Lehrstuhls für Systematische Theologie (Schwerpunkt Ethik)‘ an der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum bei Prof. Dr. Christofer Frey.
Im Anschluss an die Promotion zum Dr. theol. über Theologische Ethik und politi-
sche Identität. Das Beispiel des Theologen Walter Künneth setzte er von 1990 bis 1995
seine dortige Tätigkeit als Wissenschaftlicher Assistent fort. Ein nebenberufliches
Vikariat schloss er mit dem Zweiten Theologischen Examen sowie der Ordination
zum Pfarrer der Evangelischen Kirche im Rheinland ab.

Kurz nach der Habilitation in Systematischer Theologie zum Thema Die schöp-
ferische Kraft des Wortes. Die Bedeutung der Rhetorik für Luthers Schöpfungs- und
Ethikverständnis wurde er 1995 auf eine ‚Professur für Theologie (einschließlich So-
zialphilosophie und Sozialethik)‘ an der Evangelischen Fachhochschule Rheinland-
Westfalen-Lippe in Bochum berufen. Dort engagierte er sich u. a. als Prodekan
(von 1999 bis 2001), als Dekan (von 2001 bis 2003) und als Prorektor (von 2004 bis
2005) in der akademischen Selbstverwaltung. Aus seinen Einführungsveranstaltun-
gen im Fach Ethik ging das mittlerweile in zweiter Auflage vorliegende Lehrbuch
Ethik. Grundlagen, Problemfelder und Perspektiven hervor. Von 2004 bis 2007 war
er außerdem Fellow im Projekt ‚Kulturen der Verantwortung‘ beim Kulturwissen-
schaftlichen Institut Essen (KWI).

Für den vorliegenden Sammelband haben wir Kolleginnen und Kollegen um
ihre Beiträge gebeten, die Wolfgang Maaser an diesen unterschiedlichen Stationen
begegnet sind und seinen beruflichen wie persönlichen Lebensweg über kürzere
oder längere Zeit freundschaftlich begleitet haben. Hierzu gehört insbesondere
natürlich auch Dr. Reinhild Stephan-Maaser, mit der Wolfgang Maaser seit über 37
Jahren verheiratet ist und eine erwachsene Tochter hat.
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10 Vorwort

Die inhaltliche Klammer dieses interdisziplinären Buchprojektes bilden zwei
charakteristische Fragestellungen, denen sich Wolfgang Maaser während der ver-
gangenen Jahre in besonderemMaße gewidmet hat. Zum einen hat er in zahlreichen
Untersuchungen das sich wandelnde Profil konfessioneller Wohlfahrtspflege ange-
sichts veränderter sozialer, politischer und ökonomischer Rahmenbedingungen
untersucht. Einige Beispiele hierfür finden sich in der zusammen mit Johannes
Eurich erstellten Aufsatzsammlung Diakonie in der Sozialökonomie. Studien zu Fol-
gen der neuen Wohlfahrtspolitik. Zum anderen hat er sich anlässlich verschiedener
Publikationsprojekte mit den vielfältigen Motivationen, Praktiken und Strukturen
diakonischen Handelns in ihrer historischen Entwicklung befasst. Hiervon zeu-
gen insbesondere die beiden Bände einer Geschichte der Diakonie in Quellen, die
in Zusammenarbeit mit Gerhard K. Schäfer entstanden sind, aber etwa auch die
entsprechenden Abschnitte in der gemeinsam mit Traugott Jähnichen verfassten
Einführung in Die Ethik Martin Luthers.

Bei den ersten Planungen waren Dr. Reinhild Stephan-Maaser und Prof. Dr. Tho-
mas K. Kuhn eine große Hilfe. Besonderer Dank gilt PD Dr. Izaak de Hulster samt
seinem engagierten Team für die unkomplizierte Aufnahme dieses Sammelbandes
in das Programm von Vandenhoeck & Ruprecht sowie die verlegerische Betreuung.
Die Drucklegung wurde ermöglicht durch großzügige Publikationskostenzuschüs-
se der Evangelischen Kirche in Deutschland und der Union Evangelischer Kirchen
in der Evangelischen Kirche in Deutschland, der Diakonie Deutschland, der Dia-
konie Rheinland-Westfalen-Lippe, der Evangelischen Kirche im Rheinland, der
Evangelischen Kirche von Westfalen sowie der Lippischen Landeskirche. Wir be-
danken uns herzlich für diese Unterstützung und betrachten sie als wertschätzende
Anerkennung der langjährigen Verdienste Wolfgang Maasers um die wissenschaft-
liche Erforschung christlicher wie säkularer Hilfekulturen in Kirche, Diakonie und
Sozialer Arbeit.

Im Namen aller beteiligten Autorinnen und Autoren wünschen wir Wolfgang
Maaser alles Gute und Gottes Segen für seinen Ruhestand. Wir freuen uns darauf,
gemeinsam mit ihm an den hier diskutierten Fragestellungen weiterzudenken und
weiterzuarbeiten.

Bochum, im Sommer 2022
Sigrid Graumann

Lars Klinnert
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Lars Klinnert

Diakonische Hilfekultur als organisierte Nächstenliebe

zwischen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit

Zur Einführung

Zur lebensweltlichen Glaubwürdigkeit der christlichen Religion und ihrer Institu-
tionen trägt in der öffentlichen Wahrnehmung die konfessionelle Wohlfahrtspflege
ganz erheblich bei.1 Im Zuge der fortdauernden Pluralisierung, Spezialisierung
und Ökonomisierung sozialstaatlicher Angebotsstrukturen können Diakonie und
Caritas allerdings keinen grundsätzlichen Vertrauensvorschuss mehr erwarten.
Angesichts des „schwindenden Korporatismus“2 geht nämlich zum einen die be-
sondere Affinität der öffentlichen Leistungs- und Kostenträger zu den großen
Wohlfahrtsverbänden (als „parastaatliche[n] Hilfeakteur[en]“3) verloren. Diese
müssen sich nun vielmehr auf einer Art Sozialmarkt4 als fachlich kompetente und
wirtschaftlich effiziente Dienstleister gegen gemeinnützige wie privatwirtschaftli-
che Konkurrenz behaupten. Zum anderen kommen durch Säkularisierungs- und
Diversifizierungsprozesse in der Bevölkerung auch milieu- und traditionsbedingte
Verbundenheiten seitens der Nutzerinnen und Nutzer sowie der sozialprofessionel-
len Fachkräfte zunehmend abhanden. Eine Situation etwa, in der ein evangelischer
Patient in einem evangelischen Krankenhaus auf einen evangelischen Oberarzt
trifft, wird (schon rein demografisch) immer unwahrscheinlicher – und entspricht
vermutlich auch gar nicht mehr den Erwartungen der meisten Menschen. Dia-
konische Organisationen stehen somit vor der Herausforderung, sich gegenüber
dem Sozialstaat, gegenüber ihrer potenziellen Klientel sowie gegenüber ihren Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern als wettbewerbsfähige Sozialunternehmen neben

1 Vgl. Maaser, Horizont, 250; ders., Kennwort: Diakonie, 3. Im GemeinwohlAtlas 2019, einer Befragung
von mehr als 11.000 Personen, bei welcher der Beitrag von 135 deutschen Unternehmen, Organi-
sationen und Institutionen zum Gemeinwohl auf einer Skala von 1 (gering) bis 6 (hoch) bewertet
werden sollte, erreichten Diakonie und Caritas einen Wert von 4,99 (Rang 10) bzw. 4,89 (Rang 14),
während die Evangelische Kirche in Deutschland lediglich 4,48 Punkte (Rang 18) erhielt und die
römisch-katholische Kirche abgeschlagen bei 3,38 Punkten (Rang 101) landete (vgl. https://www.
gemeinwohlatlas.de/atlas [letzter Abruf: 15. Februar 2022]).

2 Maaser, Horizont, 249.
3 Maaser, Kennwort: Diakonie, 5.
4 Es handelt insofern um einem „Quasi-Markt“ (Maaser, Diakonie im Spagat, 174), als die Wohlfahrts-

produktion und -allokation weiterhin in einer stark politisch regulierten und weitestgehend öffentlich
finanzierten Rahmenordnung stattfindet (vgl. a. a. O., 168).
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12 Lars Klinnert

anderen aufzustellen und dabei zugleich ihr originäres Profil als struktureller wie
spiritueller „Teil der Kirche“5 zu bewahren und zu bewähren – wobei es in der
sozialwirtschaftlichen Alltagsrealität dann eben „zuweilen […] nicht ganz einfach
[ist], das spezifisch Diakonische […] auszumachen“6.

Wolfgang Maaser hat in verschiedenen Schriften der vergangenen Jahre das
‚diakonische Profil‘ ambitioniert und differenziert als sozialorganisationale Mani-
festation einer partikularen Hilfekultur christlicher (hier speziell: protestantischer)
Provenienz beschrieben. Die folgende Skizze unternimmt den knappen Versuch
einer interpretierenden Einführung in seine Überlegungen.

Aus den Leitbildern (und anderen programmatischen Selbstdarstellungen) kirch-
licher wie säkularer Wohlfahrtsverbände7 lässt sich jeweils ein typisches Konglo-
merat normativer und evaluativer Grundelemente herausschälen, in dem sich das
spezifische Menschen- und Gesellschaftsbild der zugrundeliegenden Hilfekultur
niederschlägt, welches sich wiederum einem bestimmten – historisch gewachsenen
und ggf. in metanormativen (also etwa religiösen) Überzeugungen verankerten
– Selbstverständnis der entsprechenden Gemeinschaft verdankt.8 Die partikulare
Identität einer sozialen Hilfsorganisation kommt demnach in kommunitären Nar-
rativen von einer mehr oder weniger klar konturierten (in sich selbst womöglich
durchaus vielfältigen und spannungsreichen) ‚Kultur der Menschlichkeit‘ zum
Ausdruck, wie sie in einem bestimmten Entstehungs-, Deutungs- und Einübungs-
kontext tradiert und gelebt wird.9

Nun lässt sich sozialen Hilfsorganisationen in der Regel durchaus eine gemein-
nützige Zielsetzung unterstellen, die gerade über rein gruppenspezifische Inter-
essen hinausreicht bzw. solche Interessen (wie beispielsweise die Verkündigung
und Praktizierung religiös motivierter Barmherzigkeit) theoretisch wie praktisch
in gesamtgesellschaftliche Diskussions- und Handlungskontexte hinein zu vermit-
teln und anzupassen vermag. Der für die deutsche Sozialstaatlichkeit prägende
Susidiaritätsgedanke10 rechnet damit, dass die traditionellen Wohlfahrtsverbände,
aber auch kleinere Gruppen, Vereine und Initiativen gerade in ihrem religiösen,
weltanschaulichen oder kommunitären Selbstverständnis zum gesamtgesellschaftli-
chen Wohlergehen beitragen (wollen und können). Damit trägt er nicht zuletzt der
Tatsache Rechnung, dass – um es in Aufnahme und Abwandlung des berühmten

5 Maaser, Horizont, 250.
6 Eurich, Unternehmerische Diakonie, 197.
7 Vgl. Maaser, Wohlfahrtsverbände, 350.
8 Wie sich unterschiedliche Menschenbilder in den offiziellen Selbstbeschreibungen von Diakonie

einerseits, Arbeiterwohlfahrt anderseits niederschlagen, habe ich in Klinnert, Menschenbilder,
vergleichend aufgeschlüsselt.

9 Vgl. a. a. O., 263.
10 Vgl. Maaser, Wohlfahrtsverbände, 354.
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Diakonische Hilfekultur 13

Böckenförde-Diktums11 zu formulieren – nicht nur der Rechts-, sondern auch der
Sozialstaat von ideellen, motivationalen und sozialen Voraussetzungen lebt, die er
selbst nicht (oder jedenfalls nicht alleine) gewährleisten kann.12 Nichtstaatliche
Hilfsorganisationen übernehmen in teilweiser Überschneidung mit ihren eigenen
Zielsetzungen eine „öffentliche Funktion“13 als Kooperationspartner des Sozialstaa-
tes, womit sie zugleich in dessen rechtliche, politische, bürokratische, ökonomische
und professionelle Strukturen eingebunden werden. Das spezifische Programm
partikularer Handlungsmotivationen, -absichten und -praktiken in der jeweiligen
Hilfekultur wird auf diese Weise für das Gemeinwohl nutz- und planbar gemacht,
dessen konkrete Gestalt unter pluralistischen Bedingungen gleichwohl nicht – etwa
infolge eines hegemonialen Ethos – bereits feststeht, sondern vielmehr „nur in ei-
nem fortlaufenden Aushandlungsprozess zwischen gesellschaftlichen Akteuren“14

bestimmt werden kann.
Für die biblische Überlieferung lässt sich zeigen, dass der tätige „Mitvollzug

des Weges Gottes“15 sich nicht in kommunitärer Selbsterhaltung oder religiöser
Selbstvergewisserung der communio sanctorum erschöpft, sondern gerade auf die
grenzüberschreitende Entdeckung und Anerkennung des bedürftigen und verletzli-
chen Anderen als Gottes Ebenbild zielt.16 Die von Gott gebotene (Markus 12,29–31
parr.) und gewirkte (1. Johannes 4,7–21) Nächstenliebe richtet sich nicht auf einen
– etwa ethnisch, religiös oder sozial – vorgegebenen Personenkreis (z. B. Matthäus
8,5–13), sondern vermag vielmehr, bislang Fremde – ja, sogar Feinde (Matthäus
5,43–48) – im konkreten Vollzug der ‚not-wendigen‘ Hilfe einander zu Nächs-
ten werden zu lassen.17 Die verheißene Grenzenlosigkeit der Liebe Gottes unter-
gräbt jede Begrenzung und Verzweckung des christlichen Ethos zugunsten eigenen
(individuellen oder kollektiven) Identitätsgewinns.18 In dieser „eschatologischen
Selbstrelativierung“19 strebt christliche Hilfekuktur extensional immer schon nach
universalisierbaren Perspektiven gelingenden Lebens für alle Menschen,20 weshalb
sie intensional ihre spirituellen, moralischen und theologischen „Orientierungs-

11 Vgl. Böckenförde, Entstehung, 112 (Hervorh. getilgt): „Der freiheitliche, säkularisierte Staat lebt
von Voraussetzungen, die er selbst nicht garantieren kann. Das ist das große Wagnis, das er, um der
Freiheit willen, eingegangen ist.“

12 Vgl. Klinnert, Menschenbilder, 264 f.; ähnlich Maaser, Herausforderungen, 298 (Anm. 236).
13 Maaser, Wohlfahrtsverbände, 355.
14 Maaser, Dimensionen, 65.
15 Schäfer, Option, 206, zit. n. Maaser, Horizont, 253.
16 Vgl. auch Maaser, Horizont, 260 f.
17 Vgl. Theißen, Bibel, 103–107.
18 Vgl. Dabrock/Maaser, Perspektiven, 20.
19 Maaser, Herausforderungen, 298.
20 Vgl. Frey, Ethik, 140–149.
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14 Lars Klinnert

muster“21 auf deren sozialethische Transpartikularisierung22 hin zu öffnen und zu
übersetzen vermag.23

In ihrer „zivilgesellschaftliche[n] Rolle“24 nehmen die institutionalisierten
Erscheinungsformen gemeinschaftsbezogener Fürsorge und gemeinschaftsindu-
zierter Humanität an den expliziten (deliberativen) wie impliziten (konfliktuösen)
Aushandlungsprozessen über die politische, finanzielle und administrative sowie
insbesondere auch die fachliche, konzeptionelle und organisatorische Ausgestal-
tung staatlicher Daseinsvorsorge teil. Hierbei stellen sie aus ihrem Repertoire
eines ‚starken Guten‘ gewissermaßen „vorläufige Universalisierungsangebote“25

zur Verfügung, um den abstrakten Anspruch sozialer Gerechtigkeit mit materialen
Impulsen für ein gemeinsames ‚schwaches Gutes‘ zu füllen. Gesellschaftliche
Solidarität konfiguriert sich – so Maasers Überzeugung – maßgeblich dadurch, dass
„Bürgerinnen und Bürger durch ihre weltanschauliche Orientierung motiviert sind,
ihren subjektiven Gemeinsinn in objektives […] Gemeinwohl zu transformieren“26:

In der gelungenen Verknüpfung von partikularen Hilfetraditionen und Hilfepraktiken
mit konsensuellen, universalen Normen erweisen sich die Wohlfahrtsverbände als Brü-
cken bildendes Sozialkapital einer Gesellschaft. Durch ihre Hilfe- und Deutungskulturen
interpretieren und konkretisieren sie den moralischen Selbstanspruch der Gesellschaft
und konstruieren ihn mit.27

Aus der Pluralität und Diversität gemeinschaftlicher Hilfekulturen erwächst so – in
idealtypischer Gestalt eines overlapping consensus28 – eine gesellschaftliche „Sozi-
alkultur“29 im konstruktiven Spannungsfeld „zwischen partikularer Barmherzig-
keitseinstellung und allgemeiner Gerechtigkeitstheorie“30.

Dabei ist zu beachten, dass sich jede Hilfekultur keineswegs nur religiösen oder
moralischenÜberzeugungen über das rechteHelfen verdankt, sondern in allererster
Linie sozialen Beziehungen.WasNächstenliebe ausmacht, erweist sich in konkreten
Begegnungen von konkreten Menschen in konkreten Situationen (Lukas 10,25–37).

21 Maaser, Wohlfahrtsverbände, 252.
22 Vgl. Dabrock/Maaser, Perspektiven, 28.
23 Vgl. Maaser, Horizont, 260 f.
24 A. a. O., 355.
25 Maaser, Dimensionen, 66.
26 Maaser, Wohlfahrtsverbände, 297.
27 Maaser, Diakonie im Spagat, 181.
28 Vgl. Maaser, Wohlfahrtsverbände, 357 (Anm. 29) unter Bezugnahme auf Rawls, Politischer Libera-

lismus.
29 Maaser, Horizont, 255.
30 Maaser, Wohlfahrtsverbände, 360.
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Diakonische Hilfekultur 15

Diakonische Organsationen verfügen nicht nur aufgrund ihres „normativen […]
Solidaritätsverständnisses“31, sondern auch und vor allem durch ihre „subsidiären
[…] [und] dezentralen Hilfestrukturen“32 – also durch ihre alltäglichen Kontakte
zu hilfsbedürftigen Menschen mit deren vielfältigen Erfahrungen, Anliegen und
Bedürfnissen – über „problemidentifizierendes Wissen“33, um soziale Notlagen als
solche zu erkennen, zu kommunizieren34 und (angemessen) zu bearbeiten.

Die hermeneutische und advokatorische Kompetenz diakonischer Organisatio-
nen besteht somit zum einen darin, (bereits existierende) menschenrechtliche und
sozialstaatliche Ansprüche top-down in passgenaue Hilfeleistungen für ihre Klientel
herunterzubrechen. Dabei werden sie allerdings nicht zu „bloßen […] Implementa-
tionsakteuren der jeweiligen Sozialpolitik“35; vielmehr leisten sie zum anderen auch
bottom-up einen kreativen Beitrag zur kritischen Entdeckung vorhandener oder
drohender Ungerechtigkeiten.36 Anhand „ihre[r] professionellen […] Einsichten
über die Verteilungs- und Befähigungsbedingungen […] selbständigen Lebens in
unserer Gesellschaft“37 ermitteln und benennen sie latente Würdeverletzungen,
um von hier aus für die betroffenen Menschen institutionelle und professionelle
Maßnahmen zur (besseren) Erfahrbarkeit und Verwirklichung selbstbestimmter
Teilhabe einzufordern, mitzuerfinden und mitzugestalten.38 In vielen Beiträgen
dieser Festschrift wird dementsprechend erkennbar, dass ‚Hilfekulturen im Wandel‘
in der Regel nicht einfach nur passiv auf gesellschaftliche Veränderungen reagieren,
sondern mittels des reflexiven, transformativen und innovativen Potenzials ihrer
habituellen, aber zugleich flexiblen Barmherzigkeitspraktiken häufig auch aktiv als
maßgebliche Impulsgeber für eine jeweils bessere Gerechtigkeit fungieren.39

Aus der Perspektive von Diakoniewissenschaft und Sozialmanagement erscheint
es naheliegend, sich auf Möglichkeiten und Grenzen einer „Liebe durch Struk-
turen“40 zu fokussieren und danach zu fragen, ob und wie sich die normativen
Semantiken kirchlichen und diakonischen Selbstverständnisses mit den funktiona-
len (insbesondere betriebswirtschaftlichen) Rationalitäten sozialwirtschaftlicher
Unternehmen plausibel und effektiv vermitteln lassen.41 Diesbezüglich ist der

31 A. a. O., 356.
32 Maaser, Horizont, 255.
33 Ebd.
34 Also beispielsweise in der medialen Öffentlichkeit zu skandalisieren.
35 A. a. O., 260.
36 Vgl. Maaser, Dimensionen, 70 f.
37 Maaser, Diakonie im Spagat, 179 f.
38 Vgl. Maaser, Horizont, 253 f.
39 Vgl. Maaser, Wohlfahrtsverbände, 349 f.; ders. Kennwort: Diakonie, 13 f.; ders., Barmherzigkeit,

143.
40 Maaser, Horizont, 255.
41 Vgl. dazu Eurich, Unternehmerische Diakonie.
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16 Lars Klinnert

Maaser’sche Appell (unter Verweis auf Barmen III42) berechtigt, dass das „sym-
bolische Kapital“43 der christlichen Hilfekultur weder allein der strategischen
Unternehmenskommunikation überlassen noch auf die individuellen Motivatio-
nen der haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterschaft beschränkt werden darf,
sondern durch strukturelle Entsprechungen nach innen (z. B. in Form fairer und
transparenter Arbeitsverhältnisse) wie nach außen (z. B. durch eine partizipative
Anwaltschaftlichkeit für benachteiligte Gruppen) eingelöst und abgesichert werden
muss.

Darüber hinaus bleibt freilich ein transstruktureller Horizont allen (auch des
professionellen) Helfens festzuhalten:44 Wo immer ein Mensch einem anderen
Menschen Hilfe leistet, bringt er dessen unendlichen Wert als Gottes Geschöpf
jenseits aller wirtschaftlichen, politischen, organisationalen, fachlichen oder mo-
ralischen Funktionalitäten zur Geltung. Allerdings liegt dabei „[d]ie Hilfsbereit-
schaft nicht einfach auf der Hand“45, sondern ist an affektive, kognitive und soziale
Voraussetzungen geknüpft, die durch kulturelle und organisationelle Rahmen-
bedingungen entweder behindert oder gefördert werden können.46 Nachhaltige
Hilfekulturen verdanken sich – wie auch in diesem Sammelband deutlich wird –
in ihrer Entstehung, Vertiefung und Entwicklung dem historischen Wechselspiel
von spontanen Wohltätigkeitsintiativen einerseits und deren kirchlicher, gesell-
schaftlicher und staatlicher Institutionalisierung und Professionalisierung ande-
rerseits. Die Zukunftsfähigkeit der verbandlichen Diakonie scheint daher – wie
die breiten Diskussionen um Gemeinde- bzw. Gemeinwesendiakonie zeigen47 –
nicht zuletzt davon abzuhängen, inwiefern sie christlicher Hilfekultur nicht nur
innerhalb, sondern auch außerhalb ihrer organisationalen Strukturen schöpferische
Gestaltungsräume zu überlassen und zu erschließen vermag, in denen neuartige
Impulse praktizierter Nächstenliebe initiiert, erprobt und verstetigt werden können.

42 Vgl. Maaser, Horizont, 251 f.
43 A. a. O., 256.
44 Vgl. zum Folgenden Theißen, Bibel.
45 Maaser, Kennwort: Diakonie, 9.
46 Der reflektierte Umgang mit der Tatsache, dass letztlich jede Hilfeleistung durch menschliche

Möglichkeiten bedingt und begrenzt ist, schützt dabei vor dem überhöhten Anspruch einer rein
altruistischen Hilfsmotivation; dazu Maaser, Wohlfahrtsverbände, 351.

47 Vgl. Maaser, Kennwort: Diakonie, 14 f.
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Jürgen Ebach

Was sollst, was kannst, was wirst du tun?

Eine Bibelarbeit über 5. Mose 15,1–111

1Alle sieben Jahre sollt ihr einen Schuldenerlass durchführen.

So beginnt der Text für die heutige Bibelarbeit aus dem 15. Kapitel im 5. Mosebuch,
dem Deuteronomium. Gleich am Beginn steht sein Thema, dessen Aktualität nicht
betont werden muss. Überschuldung, Schuldnerberatung, Privatinsolvenz – für
viele Menschen sind das riesige Probleme, aber das Thema Schulden und Schulden-
erlass hat auch mit den Wirtschaftsproblemen ganzer Länder und ganzer Erdteile
zu tun.

Wenn ein biblischer Text so direkt auf eine gegenwärtige Situation trifft (oder
eine gegenwärtige Situation so direkt auf einen biblischen Text), wird es besonders
spannend. Aber gerade da gibt es auch die Gefahr, den Bibeltext in der Aktualisie-
rung aufgehen zu lassen und das, was dabei nicht aufgeht, durchmoralische Appelle
zu überspielen. Versuchen wir den Spagat, versuchen wir den Bibelarbeitstext in
seiner Zeit wahrzunehmen und ihn im Nachdenken über Gemeinsamkeiten und
Differenzen auf unsere Zeit zu beziehen. Und hören wir ihn nicht zuletzt vor dem
Hintergrund der Kirchentagslosung.

Die Bibelarbeiten helfen, die Losung zu entfalten und zum Leuchten zu bringen.
„Soviel du brauchst“ – das Leitwort, das sich an eine Formulierung aus der Man-
nageschichte in 2. Mose 16 anlehnt, bekommt es mit ‚Gerechtigkeit‘ zu tun. Soviel
du brauchst – ich höre das in doppelter Richtung. Nicht weniger als du brauchst,
aber ebenso: Nicht mehr als du brauchst. Die Losung positioniert sich kritisch
gegenüber zwei gegenwärtig je für sich dramatisch zunehmenden Lebensformen,
derjenigen der bitteren Armut und derjenigen der erbitterten Gier. Die Einen haben
nicht genug und die Anderen können nicht genug bekommen.

Ebenso in doppelter Richtung höre ich die Kirchentagslosung, wenn ich sie auf
zweierlei Weise betone. Soviel du brauchst. In dieser Betonung höre ich mich im
‚du‘ selbst angeredet. Ich soll nicht mehr und nicht weniger bekommen, haben,
genießen als das, was ich wirklich brauche. Es geht zuerst um das Elementare –

1 Anm. d. Hg.: Aus gesundheitlichen Gründen konnte der Autor keinen neuen Beitrag verfassen. Bei
dem für diesen Band freundlicherweise zur Verfügung gestellten Text handelt es sich um eine bislang
unveröffentlichte, für die Druckfassung geringfügig überarbeitete Bibelarbeit vom 34. Deutschen
EvangelischenKirchentag, gehalten amFreitag, 3.Mai 2013, in derHauptkirche St. Jacobi inHamburg.

© 2023 Vandenhoeck & Ruprecht | Brill Deutschland GmbH
ISBN Print: 9783525523988 — ISBN E-Book: 9783647523989

Sigrid Graumann / Lars Klinnert (Hg.): Hilfekultur(en) im Wandel



22 Jürgen Ebach

genug zu essen, ein Dach über dem Kopf, Sicherheit von Leib und Leben. Aber
ich brauche auch Bildung und Kunst, Arbeit und Ruhe, Beziehungen zu anderen
Menschen und den Austausch von Gedanken und Empfindungen und ich brauche
ebenso Fest und Freude. Das alles höre ich mit im „Soviel du brauchst“. Aber dann
auch die andere Betonung: Soviel du brauchst. Wenn ich es so höre, sehe ich mich
aufgefordert, mit dafür zu sorgen, dass du, dass die und der Andere bekommen,
haben, genießen, was sie brauchen – genug zu essen, ein Dach über dem Kopf,
Sicherheit von Leib und Leben, Bildung und Kunst, Arbeit und Ruhe, Beziehungen
zu anderen Menschen und den Austausch von Gedanken und Empfindungen und
ebenso Fest und Freude. Soviel du brauchst – soviel du brauchst – im so doppelt
gehörten ‚du‘ bin ich Empfänger und Geber. Mir wird etwas verheißen und ich
muss etwas tun.

Folgen wir in dieser Perspektive dem Text aus 5. Mose 15 Schritt für Schritt;
schauen wir, was er in seiner Zeit und für seine Zeit zum Ausdruck bringt, und
fragen wir dabei immer wieder auch, was er in unserer Zeit und für unsere Zeit
besagen kann. Das sollten wir behutsam tun, das heißt ohne eine allzu rasche
Identifizierung der hinter dem biblischen Text stehenden Lebensverhältnisse mit
unseren heutigen. Aber wir sollten das, was da in der ‚Schrift‘ zu lesen ist, auch
nicht zu rasch einer vergangenen Lebenswelt zuweisen und von gegenwärtigen
Fragen trennen. Der Text gibt keine eindeutige Antwort auf die ganz konkreten
gegenwärtigen Fragen, aber er hilft uns, diese Fragen genauer stellen zu können.

Ich folge mit einigen Vor- und Zwischenüberlegungen dem Bibelarbeitstext
in der Übersetzung, die eine Gruppe von Exegetinnen und Exegeten für diesen
Kirchentag erarbeitet hat. Diese Verdeutschung macht die mitgemeinten Frauen
sichtbar (es gibt nicht nur Brüder, sondern auch Schwestern, nicht nur den Armen,
sondern auch die Arme) und sie gibt den Eigenamen Gottes in diesem Fall einmal
in einer weiblichen Form wieder, nämlich als ‚die Lebendige‘. Wir wissen alle, dass
Gott kein Mensch ist; nun müssen wir noch lernen, dass Gott auch kein Mann ist.

1Alle sieben Jahre sollt ihr einen Schuldenerlass durchführen.

Im Hebräischen steht hier ein Singular. „Alle sieben Jahre sollst du einen Schul-
denerlass durchführen.“ Die Kirchentagsübersetzung, die in den folgenden Versen
das ‚du‘ des hebräischen Textes aufnimmt, hat hier am Anfang ein pluralisches
‚ihr‘. So macht sie deutlich, dass es sich bei diesem Schuldenerlass nicht um ein
bloß individuelles oder privates Verhalten handelt, sondern um eines, das in Israels
Gesellschaft grundsätzlich geboten ist. So ist es, aber gerade die Gemeinschaft derer,
welche die Lebensformen und -regeln der Gesellschaft prägen, ist in einem ‚Du‘
angeredet. Darum möchte ich es gleich im ersten Satz hörbar werden lassen – nicht
zuletzt, weil dieses Du dem Du der Kirchentagslosung korrespondiert: „Soviel du
brauchst“ – „Soviel du brauchst“.
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Bleiben wir noch einen Moment beim Du und seiner Wechselseitigkeit. „Lie-
be deine Nächste und deinen Nächsten wie dich selbst!“ So steht es in 3. Mose
19,18. Martin Luther übersetzte dieses Gebot an einer Stelle, an der es im Neu-
en Testament zitiert wird (nämlich in der Gleichniserzählung vom barmherzigen
Samaritaner in Lukas 10,27): „deinen Nächsten als dich selbst“. Der hebräische Satz
im 3. Mosebuch lässt noch weitere Wiedergaben zu: „Liebe deinen Nächsten, denn
er ist wie du“ (diese Verstehensmöglichkeit wurde zuerst im 18. Jahrhundert von
Moses Mendessohns Zeitgenossen und Freund Naphtali Herz Wessely ins Spiel
gebracht) oder auch (mit dem Philosophen Emmanuel Lévinas): „Liebe deinen
Nächsten; dies alles bist du selbst ...“2 In jeder dieser Übersetzungen steckt, dass ‚du‘
auch ‚ich‘ sein kann und ‚ich‘ auch ‚du‘. Die Voraussetzung solcher wechselseitigen
Nächstenliebe und gegenseitig erwiesenen Solidarität ist, dass die so Angeredeten
sich in die Lage der und des Anderen hineinversetzen können und wollen – in ihre
soziale Lage und in ihre Gefühlslage. Wo sie es nicht von selbst tun, werden sie
erinnert – wie in 2. Mose 23,9:

Den Fremdling sollst du nicht bedrücken. Ihr wisst ja selbst, wie es dem Fremdling zumute
ist (oder: ihr kennt ja das Leben, die Seele des Fremdlings), denn Fremdlinge wart ihr
selbst im Land Ägypten.

Die Andere – das kann auch ich sein, der Andere, das bin auch ich. Auf dieser
Erfahrung gründet die sog. Goldene Regel, jener in vielen Kulturen und Religionen
formulierte Grund-Satz der praktischen Ethik. In der Bergpredigt lautet er: „Alles
nun, wovon ihr wollt, dass es euch die Leute tun, das tut ihnen ebenso. Das nämlich
ist die Tora und die Propheten.“ (Matthäus 7,12) Von dem einige Jahrzehnte vor
Jesus wirkenden Rabbi Hillel wird erzählt, er sei einmal von einem Nichtjuden
aufgefordert worden, ihn die ganze Tora zu lehren, während er auf einem Bein
stehe. Da sagte er: „Was dir verhasst ist, tue deinem Mitmenschen nicht an! Das ist
die ganze Tora; alles Weitere ist Auslegung. Geh, lerne!“ (Babylonischer Talmud,
Traktat Schabbat 31a)

Im Lebens- und Gefühlszusammenhang dieser Wechselseitigkeit ist die Achtung
des Gebots auch im eigenen Interesse geboten. Das gilt selbst da, wo ein Du zu
einer Entschädigungsleistung verpflichtet wird, wenn sein Tun eine andere Per-
son oder ihr Eigentum beschädigt hat. Wenn z. B. ein Viehbesitzer vergaß, seine
Zisterne abzudecken und das Tier eines anderen hineingefallen ist, dann muss er,
so 2. Mose 21,33 f., den Besitzer des toten Tieres entschädigen. Das wird ihn im
konkreten Fall nicht freuen, aber er wird dem Rechtsprinzip dennoch zustimmen,
denn auch er könnte ja im reziproken Fall einmal der Geschädigte sein. Und die

2 Lévinas, Gott, 116.
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geschädigte Person mag, so stelle ich mir vor, der anderen Verzeihung gewähren
und vielleicht sagen: „Das hätte mir doch auch passieren können.“ Aber was, wenn
die im Du der Gebote steckende Wechselseitigkeit nicht besteht? Da gibt es die
Geschichte von dem Elefanten, der aus Versehen einer Maus auf den Fuß trat und
sie um Entschuldigung bat. „Ach“, sagte die Maus, „das macht doch nichts, das hätte
mir ja schließlich genauso passieren können.“ Nein, das hätte ihr nicht genauso
passieren können. Auch im Aufeinandertreffen von Menschen gibt es ‚Elefanten‘
und ‚Mäuse‘. Mit der Wechselseitigkeit von Ich und Du wird es dann schwierig –
und mit der Fähigkeit, sich in die und den Anderen hineinzufühlen, auch.

Was also, wenn jenes reziproke Du von immer mehr Menschen immer weniger
erfahren wird? „Jeder denkt an sich, nur ich denk an mich“, lautet dann der Wahl-
spruch – ebenso verquer wie treffend.Wenn jeder sich selbst der Nächste ist, kann ja
auf fatale Weise das Gebot der Nächstenliebe auch befolgt werden. Immer weniger
Menschen in unserem Land lassen sich im Blick auf das gedeihliche Leben der Ge-
sellschaft als ein solches ‚Du‘ anreden. Es gilt noch in engen verwandtschaftlichen
und nachbarlichen Beziehungen, aber immer weniger als Erfahrungsbasis gesell-
schaftlicher Normen. Man spricht vom sog. Prekariat, von Menschen im unteren
sozialen Feld der Gesellschaft, die sich aus den gesamtgesellschaftlichen Strukturen
und Beziehungen weithin ausgeklinkt haben. Aber gerade auch am sozial obers-
ten Rand der deutschen Gesellschaft gibt es diejenigen, die sich in ihrer eigenen
buchstäblich a-sozialen Lebensführung gesamtgesellschaftlicher Verantwortung
entziehen. Die ganz unten und die ganz oben, so hat es Walter Wüllenweber in
seinem Buch Die Asozialen3 pointiert und auch angriffig beschrieben, ziehen sich
beide in ihre Parallelgesellschaften zurück und haben sich aus dem Zusammenhalt
der Gesellschaft verabschiedet. Sie gibt es, folgt man dieser Zustandsbeschreibung,
ebenso in Sozialwohnungshochhäusern in Hamburg wie in Villen in Bad Homburg.
Der Andere – das kannst auch du sein, das bist auch du!? Ist das noch erfahrungs-
gesättigt genug, um als sozialethische Kernregel zu fungieren? Oder trotz allem
zuversichtlicher gefragt: Wie kann dieses ‚Du‘ wieder in Erfahrung gegründet wer-
den? Wenn wir unseren Bibelarbeitstext heute hören, wird uns die Frage nach dem
ansprechbaren Du begleiten. Ich möchte mit Ihnen noch einmal in den Anfang
von 5. Mose 15 hineingehen.

1Alle sieben Jahre sollst du einen Schuldenerlass durchführen.

Das hier genannte Erlassjahr hat ein Vorbild in dem in 2. Mose 23,10 f. bestimmten
Sabbatjahr, dem je siebenten Jahr, an dem die Äcker brach liegen sollen. Was gleich-
wohl wächst, soll den Armen gehören, was sie übriglassen, den Tieren. In 2. Mose

3 Vgl. Wüllenweber, Die Asozialen.
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21,2 ff. und in 5. Mose 15 – unmittelbar imAnschluss an den Bibelarbeitstext – wird
für das siebte Jahr die Freilassung der hebräischen Sklaven bestimmt. ‚Unser‘ Text
führt das Freilassungsthema weiter aus und bestimmt einen allgemeinen Schulden-
erlass, im hebräischen Text eine sch´mitta, die zu einem feststehenden Termin im
Siebenjahresrhythmus erfolgt. Die Siebenzahl erinnert an den besonderen siebten
Tag, den Sabbat, an dem jede Arbeit ruhen soll. Sabbat, Sabbatjahr und dann auch
das in späterer Zeit entworfene, in 3. Mose 25 beschriebene Jobeljahr nach sieben
mal sieben Jahren haben einen inneren Zusammenhang. Geboten ist, nicht das
Letzte herauszuholen – aus der Erde nicht, aus der Arbeit der Anderen und auch
der eigenen Arbeit nicht, aus dem Kapital nicht. Nicht das Letzte herausholen –
das ist das Gegenteil dessen, was heute gilt, aber darum geht es auch in ‚unserem‘
Text. Lesen wir weiter:

2Mit dem Schuldenerlass verhält es sich so:

Es bleibt nicht bei der moralischen Forderung, sie wird vielmehr in eine konkrete
Rechtsform überführt. Es geht nicht um eine Mildtätigkeit, die den Armen er-
wiesen werden soll – es geht um ein Recht der Armen. Ich möchte hier abermals
einhalten. Wir bekommen es nämlich mit einer damals wie heute oft bedrückenden
Spannung zu tun, der zwischen Gerechtigkeit und Recht. Die Kirchentagslosung
und die weiteren bei diesem Kirchentag zentralen Bibeltexte kreisen um Gerechtig-
keit. Aber was ist Gerechtigkeit? Selbst wenn wir viel Zeit hätten, würde uns eine
Definition kaum gelingen. Gerade die besten philosophischen Theorien, etwa die
einer ‚fairen Gerechtigkeit‘4 von John Rawls, bekommen es mit der Spannung von
Gerechtigkeit und Freiheit zu tun. Allerdings darf das Definitionsproblem nicht
dazu herhalten, Gerechtigkeit als Grundwert einer menschengerechten Gesellschaft
ins Abseits zu stellen. Es gehört zum Repertoire vor allem von FDP-Politikern, die
Frage nach der Gerechtigkeit, etwa im Zusammenhang von Steuersätzen, mit dem
Hinweis darauf abzuweisen, dass es nicht möglich sei, Gerechtigkeit zu definieren.
Stattdessen sprechen sie dann gern von ‚Leistung‘ – als ob die jenseits einer rein
physikalischen Größe leichter zu definieren wäre. Das Definitionsproblem für die
Gerechtigkeit bleibt, aber da halte ich es mit jenem englischen Biologiestudenten,
der in einer Prüfung aufgefordert wurde, einen Elefanten zu definieren. Er ant-
wortete: „Wenn jetzt einer die Tür hereinkäme, würde ich ihn erkennen.“ In der
Tat erkennen wir in den allermeisten Fällen jedenfalls, was ungerecht ist. Es ist
ungerecht, dass die Reichen immer reicher und die Armen immer ärmer werden.
Es ist ungerecht, dass in unserem Land mehr als in allen vergleichbaren der soziale
Status der Eltern den Schulerfolg der Kinder bestimmt. Allerdings verstößt vieles,

4 Vgl. Rawls, Gerechtigkeit als Fairneß.
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